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Krieg oder Friede?

dem man ich lange Zeit mit der Hoffnung

ennghat, daßdiiiallgemeine Judustrie-Ausstellung
ZuParis für diesenSommer den Ausbruch einesgroßen
europäischenKrieges verhindern werde, tauchenmit«e·inem
Male allerhandGerüchte»auf,welcheden politischen

·

orizont mit drohendemKriegsgewolkumzogen erscheinen
lassen. Zwei streitige Punkte sind .es, welche»diese
kriegerischenGerüchte hervorrufen:die orientalische

Frage und die Luxemburgische Frage, welche

letzterewohl richtiger»als die Frage wegen Herstellng
der-Rhe1ingrenze sur FrankreichIsiubezeichnen ist-.

—

Jii der orieutalischen F»raeist ußlanddas treibende

Element, welches den gunsiigenMoment ekommen

laubt, um seine langgehegtenP ane, dieAufpf anzung

des griechischenKreuzes auf der Kuppel der

Sophienmoscheein Konstantinopel, endlichzur

Ausführunggelangen zu lassen.·Schon einmal, vvr
vierzehnJahren glaubte der Kaiser Nikolaus den Zeit-

unkt gekommen,das sogenannteTestament Peters»des

großenzur Ausführungzu bringen; seinVersuchscheiterte
an dem Umstande,daßEngland und Frankreich, auf

deren jahrhundertelangandauernde Freundschaft der
Czak zu sehr gerechnet hatte, damals es« durch ihr
Interesse für gebotenerachteten, gemeinsame Sache
zumachenund für die Erhaltung des tuikischenReiches
einzutreten Dieer Feinden, welchensich Piemont an-

chloß,war Rußlandum so weniger gewachsen,als auch

Oesterreich , « «

schien, bei dem ersten Anzeichen,»daß die rufsischen
Waffen auf Erfolg zu rechnen hatten,seine Armeen
gleichfallsin den Kampf zur Vereiteluiigderrussischen
Pläne zu führen. Der damalige orientalischeKrieg
endete, wie bekannt, mit einer starkenNiederlageNuß-
lands," welcheauf lange Zeit den Glauben an die Allge-
walt des russischenEinflusses erschütterte.Wird jetzt,
wo anscheinendRussland das Spiel von 1853 wieder-

holen will, ein bessererErfolg sein Unternehmen-·krönen?
Rußlarid rechnet darauf-, daßEngland für den Augen-
blickstark durchdie Fenierbewegungin Anspitich;—

eine drohendeHaltung annahm und bereit

genommen ist, und daßFrankreich Zeit braucht, um sich
von den Wunden, welchedie mexikanische Expedition
ihm geschlagenhat, zu erholen. Ob diese Rechnung
richtig ist, möchtenwir bezweifeln: die Fenierbewe un

,

wenn sie auch nicht allzusehr zu unterschätzenit,-it
nicht so bedeutend, daß sie England im allergeringsten
in seiner auswärtigen Politik behindert, und wenn

Frankreichvielleicht in Wahrheit Ruhe braucht, um sich
nach den Opfern sür Mexiko zu erholen, so wird doch
vielleicht gerade der Kaiser Napoleon eine Gelegenheit
nicht ungern sehn, welche ihm gestattet,die Niederlage,
die seine Politik in jenem Reich erfahren hat, durch
neue Siege vergessen zu machen, ganz besonders, wenn
es sich um einen Krieg handelt, bei welchem ja voraus-

sichtlichFrankreichselbstvon den direkten Drangsaleii des
Krieges verschontbleibt. Es ist somit zu erwarten, daß
Frankreich und England wiederum in gemeinsamer
Aktion den russischenAnsprüchenentgegentretenwerden,
und die gewaltigen Anstrengungen des östreichischen
Finanzminifters,die Kassen des Staates zu füllen,lassen
annehmen,daß man in Wien auch daran denkt, bei
einem ausbrechendenKonfliktmindestens wieder dieselbe
Rolle zu spielen, welche man vor vierzehn Jahren ge-
spielt hat. Somit glauben wir, daß Rußland, wenn
es auch alle diplomatischenHebel in Bewegung setzt,
um auf dieBeschleunigungder Lösungder orientalischen
Frage einzuwirken, sich es doch sehr reiflichüberlegen
wird, ehe es die Feder mit dem Schwerdte vertauscht.

Wenn wir so die Gefahr« daß die orientalische
Frage sehr bald zu einem kriegerischenKonfliktführen
kann, nicht all u hoch anschlagen,so scheintuns auch
die Gefahr, daßdie luxemburgischeFrage einen solchen

Erfolg1haben wird, nicht allzu groß.
llerdings mag Napoleon eine großeNeigung zur

Eiwerbung Luxemburgshaben, aber Preußen hat nach
dem. Vertrage des deutschenBundes das BesatzungsrechtI"
in Luxeinburgund trotz der Auflösungdes Bundes hat
es doch-dieses Befatzungsrechtnoch nicht aufgegebesks
Die preußischeRegierungweiß sehr wohl die Bedeutung-
Luxemhukgs "r den Schu der Rheinprovinzzu wur-

digen, und ie wird sich·deßhalbwohl nicht dazu-beide-Js-



gen lassen, dieseFestung anderen Händenzu überlassen,
welche daraus einen Stützpunkt für ihre Operationen

egen Deutschland resp. Preußen wagen
könnten.

enn also Napoleon ernstlich»an eine erwirklichung
seines Wunschesnach dem Besitzvon Luxemburgdenken

sollte, so mußte er es auf einen Krieg mit Preußen
ankommen lassen.

Da u mögen manche Leute in Frankreichden Zeit-
punkt sürünstig erachten, weil Preußen ’eßt damit

beschäftigtisgt,die Armee des norddeutschen undes erst
einheitlichzu organisiren, und weil man hofft, daß bei
einem etwa ausbrechendenKrieg die partikularistischen
Elemente der Regierung bedeutende Schwierigkeitenin
den Weg legen werden. Die Herren, welche auf solche
Gründe hin Frankreich zum Kriege aufreizen möchten,
verrechnen sich nach unserer Ansicht sehr. Erstens ver-

gessensie, daß, wenn Preußen auch damit beschäftigt
Ist, die Kontingente der neuen Provinzen und der klet-
nen norddeutschen Staaten seinem organisirten Heere
einzufügen,Frankreich in diesem Augenblickseine anze
Armee erst neu organisiren will, um sie auf eine tufe
mit der preußischenzu bringen. Das dürftezunächst
ein ganz gewichtiger Grund für Napoleon sem alle

solchekriegerischenPläne zu vertagen; irrig aber istauch
die Erwartung von Schwierigkeiten, welche die partiku-
laristischePartei der Regierung eventuell bereiten würde.
Sobald ein Krieg mit Frankreich ausbrechenwürde, so
würde es, davon sind wir überzeugt, in Deutschland
keine verschiedenen Parteien mehr geben, es würden alle
vereint gegen den gemeinsamen Feind stehen.
Frankreichwürde also nicht von den herrschendenPartei-
streitigkeitenVortheil haben, sondern es würde im Gegen-
theil die Beendigung derselben beschleunigenund so
herbeiführen,was es verhindern möchte,nämlichdie

Einigung von ganz Deutschland.
Es wurde ein solcher Krieg das beste«Mittel zur

Beseitigung der Mainlinie sein, und ganz Deutsch-
land würde seine Streitkräfte vereint gegen Frankreich
entsenden. Diese ganz sichereThatsachekennt der Kaiser
Napoleon sehr wohl, und er wird deßhalbschwerlich
seine Wünschenach Luxemburg so weit hervortreten
lassen,daß daraus ein Krieg entstehenkönnte.

So scheint«es uns, als ob die drohenden Wolken,
welche augenblicklichan dem Himmel erscheinen, nur

Nebelgebilde sind, welche wohl ängstlislseGemüther
schreckenkönnen, welche aber in

ihr ichts zer-

fliåßem
wenn «man ihnen ern tlich zu Leibe

rü t.

Politische Wochenfebam

Freußem
Das Parlament hat im Laufe der vorigen

Wo e die allgemeineDiskussion über den Verfassungsentwurf

xür
den norddeutschenBund beendigt. Graf Bismarck sucht

en Entwurf als eine Grundlage darzustellen, auf der man

ja weiter bauen könne, um endlich ein Gebäude zu erhalten,
wel es durch die Freiheit gekröntwird.

er Abg. Dr. Joh. Jacoby ist in Königsbergzu drei
Monaten Gefängniß verurtheilt worden.

Bei den Nachwahlen zum Parlament ist v. Forckens

A

Zwischen
G n eist und v. S chw e i h er stattsinden.

beck in Wolmirstädtgewähltworden; in Elberfeld hat die

Nachwahlkein Resultat gegeben, es muß eine engere-Dnga
"

er vorigen engeren Wahl bekanntlichdie Lassallianer ür den
Kandidaten der konservativen Partei gestimmthaben, o wer-

den die Konservativen wohl diesmal aus Daukba eit fük
Herrn v. Schweitzer stimmen. Wir haben also hoffentli
das Vergnügen,die Herren Fabrikanten von Elberfeldspe ie

ducmHerrn v. Schweitzerim Parlament vertreten zu sehen.
n Danzig haben sich die LiberalsNationalen beeilt, den

Kasselanern den Ruhm streitig zu machen, daß ihnen die

Kirchthurmsinterefsenvor allen anderen werth seien. Statt

freudig die Gelegenheitzu ergreifen, den letzten Präsidenten
der deutschen Nationalversammlung, den Abg. Löwe-Calbe
zu ihrem Vertreter im norddeutschenParlament zu wählen,
haben sie einen Lokalkandidaten aufgestellt, der nun wahr-
sch«einlichDanzig im Reichstag vertreten wird.

Jn Nassau sind eine Anzahl von Beamten, welchesich
währendder letzten Regierungsjahre des Herzogs Adolf ganz
besonders unliebsam gemacht hatten, und die nach der e-

setzungdes Landes durchPreußen vorläusigvon ihren Stellen

entfernt worden waren, jetzt endgültigabgesetztworden«
Jn Celle haben die Reservistensichgeweigerh dem König

von Preußen den Eid zu leisten.
Hambuk . Eine Anzahl der reichen Hamburger Kauf-

leute will iren Patriotismus dadurch in das hellste Licht
stellen, daß sie ihr Hamburger Bürgerrechtaufgeben und

Schweizer Bürger werden wollen. Jm Interesse ihres Ge-

schäftesbleiben sie natürlichin Hamburg wohnen, so daßdas

ganze Verfahren weiter keinen Zweck bat, als ihre Kinder von
der Erfüllung der allgemeinen Wehrpflicht zu befreien.
Schützenwollen sich die Herren recht gern lassen,aber dafür
nur eine Hand hochzuhebenist ihnen zu viel.

Braunschweig. Der Minister Liebe ist entlassen wor-

den; angeblich weil er zu bereitwillig auf alle preußischen
Pläne eingegangenist.

Baden. Die badischeRegierunghat von der preußischen
6000 Zündnadelgewehreleihwerseentnommen, um die Soldaten
damit einzuüben.

Bayern. Die Jntriguen gegen den Ministerpräsidenten
dauern fort; die ultramontane Partei hat noch immer die

Hoffnungnicht aufgegeben,von Neuem den österreichischen
Linsluß zur Geltung zu bringen.

Die zweiteKammer hat eine Petition auf Einführung
des gleichen,direkten Wahlrechtes mit geheimerAbstimmung
zurückgewiesen.

Jn der ersten Kammer hat der Antrag für Aufhebung
der Todesstrafe eine sehr großeMajorität erhalten.

Oestetretth. Der Kaiser ist in Pest mit großemEnthu-
siasmus empfangenworden.

« ,

Jn Böhmen tritt die Regierung setztmit einiger Energie
dem Treiben der CzechischenPartei entgegen.

Frankreich. Endlich ist der so lange erwartete Ent-

wurf desneueu Preß esetzes erschienen. Um unseren
Lesern zu zeigen, was es Eeißhwenn Kaiser Napoleon das
Gebäude mit der Freiheit krönt, lassen wir die wesentlichsten
Bestimmungen dieser Vorlage hier folgen. Sie lauten:

Jeder volljährigeFranzose, der im Besitzeseine! bürger-
lichen und politischen Rechte ist, kann ohne vorhergehende
Ermächtigungeine Zeitschriftoder Journal veröffentlichens
Er muß nur

vierzfebnTage vorher die Anzeigein Paris
auf der Polizei-Pri( ektur und in der Provinz bei dem Prä-
sekten machen, den Titel des Journals, die Namen des

Eigenthümers, der Commanditaires, des Geranten und des

Direktors angeben. Die nichtpolitischenBlätter brauchen



nicht esternpeltzu sein, wenn sie keine Annoneen enthalten.
Jni Fugenblickeder Veröffentlichungeiner jeden Zeitschrift
müssenzwei Exemplare bei den Behördenniedergelegtwerden.

Kein Journal oder periodische Zeitschrift kann von einem

Mitgliede des Senats oder des esetzgebendenKörpers als

Gerant unterzeichnetwerden. Fa s dies geschieht,wird das

Journal als nicht unterzeichnet betrachtet und mit einer

Geldstrafe von 500 bis 3000 Fr. (1331X3—800»Thlr.)
belegt. Die Veröffentlichungeines Artikels durch eine Per-
son, die ihrer bürgerlichenund politischenRechte beraubt

oder verbannt ist, zieht für das Journal eine Strafe von

1000—-5000 Fr. (2662-3—13331-3Thlr.) nachsich. ·DerAnge-
klagte kann nicht mehr in contuivaciuiii verurtheilt werden.

In allen Fällen, wo die Gesetze gegen die auf dein Preßwege

begangenen Vergehen die Gefängniß-»und Geldstrafever-

ginen, wird die Geldstrafe allein verhangt werden.

ieseGeldstrafe muß bei den politischenBlättern wenigstens
den 15. Theil der Kaution betragen; das Maximum kommt

der Hälfte der Kaution glei (d. h. 1000—66662-3 Thlr.).
Ueber die nichtpolitischenBlatter kann eine Geldstrafe von

500——10,000Fr. (13373—26662-3 Thlr.) verhängtwerden.

Jedes Jndividuuni, das wegen eines Preßvergehensverur-

theilt wird, kann bis zu fünf Jahren seines Wahl-
rechts beraubt werden. Die Verurtheilung eines Ver-

brechens auf dein Preßwege zieht die sofortige Unter-

drückung des Journals nach sich.’Wenn ein Journal
in den zwei Jahren, die seiner letzten Verurtheilung folgen,
ein zweites Mal verurtheilt wird, so kann es von 15 Tagen
bis zu 2 Monaten suspendirt werden. Eine Suspension
von 2»bis 6 Monaten kann bei einer dritten Verurtheilung
ausgesprochenwerden. Die Suspension kann auch bei einer
ersten Verurtheilung ausgesprochen werden, wenn das Journal

egen einige«angeführteArtikel des Strafgesetzbuches gesündigt
hat.Die provisorischeAusführung einer eden Suspension
oder Unterdrückun kann, selbst wenn ein ppellationsgesuch
eingereichtist, soszortaus eführtwerden. Die sofortige Be-

zahlung der Geldstrafe ann ebenfalls verlangt werden.

Die Buchdrucker- und BuchhändlersProfessionensind von

der Verbindlichkeit, sichmit Patenten zu versehen, befreit.
Jeder Biichhändlerund Buchdruckermuß nur den Sitz seines
Geschäfts den Behörden vorher deklariren. Ein Zuwider-

handeln gegen diese Bestimmung wird mit 3——10,000Fr.
(800—26662,'s Thlr.) und der Schließungdes Etablisse-
ments bestraft.

England. Der Fenieraufstand ist als uiiterdrückt
ii betrachten, obgleich ängstlicheGemüther für den 17. d.

ZE»dem Tage des heiligen Patrik, des Schutzheiligen-von
Jrland, einen neuen Ausbruch erwarten.

In einer Parteiversamnilung hat Graf Derby seinen
politischenFreunden die Grundzü e des Wahlresormgesetz-
Entwurfes mitgetheilt. Die gauptforderungder liberalen

Partei, die Verleihung des Wahlrechtes an die Aftermiether
soll nicht erfüllt werden.

— Neueste Nachrichten.
» Frankfurt, 16. März. Jn der Antwort des Königs an die

BurgersRispräsentationheißtes: Die Kontribuiion sei krie s-

techtlicizbegküudetund se liege gieichwphinicht iudeeKömgi
Intentionen,den Wohlstandeiner setztpreußischenStadt zu
selahtdem Die Trennung des städtischenvom Staatsvermöi

gen
solle möglichstbeschleunigtwerden. Sollte sich dabei

TMSltellev-»taßdie Contribution der Stadt anheimfalle,so
werde der Konig darauf bedachtfein, daß die Belastung nicht

Jllu- das Maß ausfalle. Die Entwickelung dg Stgdz IM-

bei einer geschichtlichwie volkswirt s a li o

Stadt dem Könige»besonders am lZHCPrzfetnchs
. .

Pra , »16.Marz. Ein verbürgtesGerüchtwill wi en,der pen ionirte Ober - Landes - Gerichts - Präsident Baron
Henn et sei zum»Oberst-Landmarschalldesignirt.
»Pest,f15.Marz. Der Kaiser, von wichtigenStaatsge-

schaften in Anspru genommen,ließ die für heute angesagte

Pilgagåixfangenorgånfänhf
wird die Deputation der

. ur eu i
«

-

licheAMinistergeladen.
gen Hostafel waren sammt

«
grant, 15. März. Die köni li en K

« «

in der-Angelegenheitder Heeresverorgmcihnggeg,3i11ti«:1l;Irardeengeiggtel
Mitwirkungablehnenden ComitatssBeamten mit der sogleichen

FesseinstesesifiälkaäugiggoxMilitärsReelamations-Com.
»i·on in o i ur ie atun drC

·

-

in ihrer Arbeit gehindert.
g e Wams Beamten

hervorragenden
K

Aus Berlin.

«= Aus dein Berliner Vereinslebeir Aus
vori en Woche habenwir noch nachzutrageneinen Vorträäk
wel en der Prediger der hiesigenfreien Gemeinde,H. Wis-
licenus, am 8. März über fden eben so edlen als kühnen
Reformatordes 12. Jahrhunderts, Arnold von Brescia
im Verein der südwestlichen Friedrichstadt hielt:
Jn»derselbenVereinssitzungmachteKonsul Be rend auf die
Wichtigkeitder bevorstehendenKommunalwalhlenaufmerk-
sam, indem er namentlich die großeBedeutungder der Stadt-
verordnetenversammlungin nächsterZeit obliegendenBeschluß-
fassungenauf die Abschaffung des Bürger- und Ein-
zugsg«eldes,auf das Projektder Miethssteuererhöhunguoek die Mahl- und Schicchisteuek u. s. w. erörterte!
Der Vorstandwurde von den Vereinsniitgliedernbeauftragtdie Einberufungeiner Versammlungder Wählerdes 35. Korn-«
munalsWahlbezirks(Stadtbezirk II, 21u.38) zu veranlassen.

'

Die Stadtverordnetenwahlenbe ästi ten am Mont
dkeVereinspersanirnlungendes DorsgjthecånstädtifcheIcgBacch-
zirksvereins und des Vereins der Stadtbezirke23—-28
und 36. »Jaletzterempräsentirtesichein Kandidat, der si
sur möglichsteSparsamkeitin der Verwaltungausfprag
ohne»1edochder Knauserei, wo es sich um nothwendigenan
nützlicheAusgabenhandelt, das Wort redenzu wollen. Auf
ein-e spezielle Jnterpellationerklärte sich der Kandidat ent-
schieden

gegen
die Anwendungdes Kanalisirungss stems.

— Jn eiden Vereinsversanimlungenwurde der Vorstand
veranlaßt,im Laufe der Woche besondereWählerversanim-

lungzneinzuberufem
er Verein zur Wahrung der Jntere e

Grundbeisitzes,über dessenam 8. März erfolgtixthtegåszdung wir in unsererletzten Wochenschauberichtethaben hatsich bereits konstituirt und besteht der provisorischeVorstand
aus den Herren Stadtrath Nun e und Bezirksvorsteer Mayals Vorsitzenden,Banquier Kausmann(Rendant),Bariuier
Ebeling, KaufmannKasche und AssessorLüders. eit
uber«500Mitglieder — Eigenthümeraus allen Stadttheilen
Berlins — sind dem Verein bereits beigetreten.

Im Louisenstädtischen Be irksverein ra etc
J. Lohff über die Erwerbsfähikeit des ineiPliZen
Geschlechts und veranlaßte eine sle lebhafte Debatte, in
welcherHerr Loe·wetderAnsichtdes Vortragendenentgegen-
trat, daß das Weib nicht genug in die Erwerbsthätigkeitein-
greife. Herr Dr. Levy da egen meinte, daß es sichhier nur
uin die Alternative handle, as hülfloseMädchender Proftii
tution anheimfallenzu lassenroder sie auf das mühevolleund



dessen Ende schließlichdoch das Siechthum sei. Aus diesem
Grunde sei das Streben des Vereins für Erwerbthätigkeit
des weiblichen Geschlechtsein jedenfalls anerkennenswerthes.

Das Hatisztereignißder laufenden Woche auf dem Gebiete
der Vereinsthatigkeitwar indeßdas von »dem sehr thätigen
Verein des Donhofsplatzbezirks am Montag im gro-
ßenSaale des englischenHauses gefeierteStiftuu sfest,
welchem die ReichstagsabgeordnetenTwesten nnd oritz
Wiggers und mehrere-Stadtverordneteals Ehrengästebei-

wohnten. Der Vorsitzende des Vereins, Herr Krebs, gab
eine Uebersichtder an den Verein seit der letzten Monats-

versammlung herangetretenen Ereignisse, woraus ein Bezirks-
genosse,Herr Lehrer Göritz, einen mit großemBeifall auf-
«

enommenengoolitischenVortrag hielt. Jn dem durch reichen
ahnenschmu festlichdekorirtenSaale fand sodann ein Festmahl

gathwährend dessen Herr Krebs über die Thätigkeitdes
ereins im verflossenen Jahre Bericht erstattete. Herr

Twesten brachte darauf nach einer sehr beifälligaufgenom-
menen Einleitung, wel e scharf die Situation beleuchtete,dem

einigen aber freien eutschland ein Hoch, welches einen

stürmischenWiederhall in der Versammlung fand. Das zweite
Hoch brachteder Stadtverordnete Rebling den Abgeordneten,
worauf der lebhaft begrüßteMoritz Wiggers mit einem

Hochauf den Bezirksverein antwortete. »Man möge es ihm
nicht übel deuten,« sagte er, "»wenn er sich schon ganz als

Berliner Kind fühle, von Berlin für annektirt erachte, wo

das demokratischeSelfgovernment, die Selbftthätigkeitund

die eigeneKraft der Bürger so Großes leiste, wo insbesondere
die Berliner Bezirksvereine in der Welt als einzig in ihrer
Art daständen.«

,

·- Einer der wenigen Ehrenbürgeywelche Berlin zählt,
hat in der vorigen Woche ein se tenes Fest gefeiert: der

Geh. Rath Prof. Boesckh feierte den Tag, an welchem er

vor-60 Jahren in Jena die akademischeDoktorwürde erlangte.
Aus allen Kreisen der Gesellschaft wurden dem Jubilar Glucks

wünschedargebracht, die die Hochachtungbe eugten, deren er

sich zu erfreuen hat. Boeckh hat als Lehrerder Jugend
Großesgeleistet, er hat, unbeirrt durch die Perioden der

"eiftigen und politischen Reaktion seit 57 Jahren an der
erliner Universität der akademi chen Jugend das Freiheits-
gefühlder Griechen, den Sinn jenes Volkes für das Gute
und Schöne eingeprägt,und den Blick geschärftfür die Auf-
fassung der Staatsverhältnisse,Möge ihm diev

Geistesfrisrkqwelche ihn in hohemMaße auszeichnet, noch recht lange e-

wahrt bleiben.
·

.= Ueber den Corny’schenMord liegt noch keine Auf-
klärungvor. Alle bis jetztscheinbar aufgefundenen Spuren
haben sich sehr bald als-irrig erwiesen, und es gewinnt fast
den Anschein, als ob dieses scheußlicheVerbrechen ungesühnt
bleiben soll. — Von· den vielen Mord- und Raubanfällen,
überjwelcheaußerdemin der durch diesen Mord aufgeregten
Volksmengeallerhand Gerüchteverbreitet worden sind, haben
sichdie meisten als nicht vorgefallen erwiesen.
s«= Es s eint uns, daß die Zeitungen nicht oft genug

darauf hinwei en können, wie dringend nothwendig es für
desnGesundheitszustandunserer Stadt ist, die seit dem Er-
l chen der Cholera ganz eingeschlafeneDesinfektion wieder
in Leben zu rufen.

'

Vermischtes.
LJ"-j-Berlin im neunzehnten Jahrhundert, von

Adolf Streckfuß Berlin, Verlag vonWilhelm Seidel.

Alsszvorzwei Jahren Streckfußfern Werk: »Berlin seit

thum Berlins is

500 Jahren« mit der Schilderung der Zuständeunserer Haupt-
stadt im Ansan diesesJahrhunderts abschloß,da wurde vieh-

fachider Wuus
Fäußerh

daß dieses Buch dochbis auf die
neuesteZeitfort e hrt werden möge,denn wenn der Wachs-ZondinfrüherenJahren ein staunenswerther
ewesen,"so mußtedoch gewißdie Entwickelungsgeschichteeiner
tadt, welche sich trotz ihrer ungünstigenLa e in Zeit

von 60 Jahren aus einer Stadt mit 155,000 inwohnern
in eine Stadt von weit über 600,000 Menschenverwandelt

hatte, gewiß das höchsteJnteres e erregen. Der Verfasser
erfüllt jetzt Init dem vorliegenden erke diesen Wunsch. Er

hat, wie er selbst sagt, damit gezögert,weil die Preßverhält.
nifse einem solchenUnternehmen nicht günstigsind, aber da

nicht die Hoffnun«zu hegen ist, daß diese Verhältnissesich
bald ändern, so gater trotz aller Schwierigkeitendie Arbeit

frisch begonnen, um- sie nicht ganz liegen zu lassen. Ob leich
das Buch sicheng an das schon erwähnteWerk anschlie t, so
ist es doch als eine selbstständigeGeschichteBerlins seit dem

Tilsiter Frieden zu betrachten. Es beginnt mit einer Schil-
derung der VerhältnisseBerlins nach jenem Frieden, iu welchem
zum ersten-und hoffentlich auch zum letzten Male Preußen
einen großenTheil seines Gebietes hat opfern müssen. Der

jetzt vorliegende erste Bandgeht bis- zu dem Moment, wo

der König im Jahre 1813 nach Breslau ging, umfaßt also
die Zeit der .- Erniedrigung, die Zeit, wo Berlin»seine Bürger
und sein Fürst, unter dem Joche der Franzosen seufzten. Das
Buch wird sichs-wie alle Werke dieses Verfassers, in allen

Kreisenviele und zahlreicheFreunde erwerben.

Die Welt es chichte desselbenVerfassers, welche im Ver-

lag von Alex. onas erscheint,schreitetrüstig vorwärts; sie ist
jetzt bis zum .S luß des vierten Bandes elangt. Jn den letzten
Heften, wel Je ie;rörnischeGeschichte um affen, giebt Streckfuß
neben den childerungender Siege der römischenArmee, die

Schilderungder Sitten und des Lebens in Rom, aus welcher
man schon mit Sicherheit den künftigenVerfall erwachsen
sieht. An dieser Weltgeschichtetritt so recht deutlich das

eigenartie Talent Streckfuß’,das Erzählen,hervor. Er erzählt
seinen efern in spannender Rede die Begebenheiten der

Weltgeschichte, er schildertdie Gegenden, in welchen sie sich
zugetragen, beschreibtdie Sitten der Völker,welchedie Thate
vollbracht, und das alles ohne jemals in den trockenen Sti
älterer Lehrbücherzu verfallen. Jn dem vorliegendenWerke
wird seineSchilderung durch viele trefflicheAbbildungenunter-

stützt, so daß das Werk, ein Volksbuch im wahren
inne des Wortes, allen unseren Lesernauf das Wärmste

empfohlenwerden kann.

Von dem Buche: Die Kriege Preußens gegen
Oesterreichsvons1740 bis 1766, auf welches wir unsere
Leser schon aufmerksam gemacht haben, liegen jetzt die ersten
beiden Lieferungenvor. Wenn das Werk weiter fortgeschrit-
ten ist, werden wir ausführlichauf dasselbezuruckkommen

Theater am Montag.
Opernhaus: Fidelio. — Schauspielhaus: Narziß.

— Friedrich-Wilhelmstadt: Blaubart. — Wallnen
Unruhige Zeiten. — Viktoria: Johannisfeuer oder Gemgköni .

—«Wolt,ers·dorff: Vorstellung der mimischsplastischenGefe :

schaft des Herrn Paolo Bacher aus Turin Ernst und Scherz.
Eine Kriminalge t te. Der Hahn im Dorfe. — Kroll: Ein
Sonntag in der a enhaide. Die Sphinx. Ein moderner Rasir-

allonsDie Kalospiutheohxomokreve. — Vorstadt: Zwei
rn er.

peitschonucetaubeenoiiaei- ndes-nn-DanebenFranz Dauer-: in Bekun- - ums-wein Drei-cum u- serauesereuspi.gewiss-is i- sent-H
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